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glänzend nicht in dem Sinne, als ob er reich mit Ornamenten bedeckt wäre, fondern

glänzend durch feine meifterhaft durchdachte Anlage und Conftruction, durch die

weit gefpannten Gewölbe mit der fchönen Zeichnung ihres Rippenwerkes, welches

{ich kühn und elaf’cifch von den dünnen Säulen zu erheben fcheint, fo dafs die an fich

ganz einfache und rationelle Anordnung der fächerartigen Gewölbe das Staunen des

Laien und die bewundernde Anerkennung des Fachmannes zu allen Zeiten hervor-

gerufen hat und dafs diefer Saal allgemeines Intereffe felbft in jenen Zeiten gefunden,

als der gothifche Stil für barbarifch galt 1“).
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Refectorium in der Karthaufe zu Nürnberg.

B 95— Die Brunnenhäufer, deren plätfcherndes Waffer den Blick durch die Thür des

335 Refectoriums fo reizvoll geftaltete‚ folgen in ihrer Ausflattung ebenfalls dem Gange,

welchen die Baukunl‘c genommen. Es find einzelne, insbefondere in Frankreich,

noch erhalten, welche die fchweren, firengen Formen des XII. ]ahrhundertes zeigen.

Wie die Säle der Palasbauten unverfchliefsbare Fenfter haben, wie folche auch bei

den Corridoren (den fog. Kreuzgängen) allgemein waren, fo hatten diefe Brunnen—

häufer auch offene Säulenfiellungen als Fenfier, und es konnte der Blick zwifchen

HU) Nach den von der Wiener Bauhütte veröffentlichten Blättern.

1“) Vergl, auch Fig. 126 (S. 183) im vorhergehenden Hefte diefes >‘Handbuchesw.


